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Nr. 10.

Dritter Jahrgang. 11. Marz.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehorde.

Um den vielfaltigen Klagen zu begegnen, welche fortdauernd aus allen Provinzen
der Monarchie über die Belaſtigung des Publicums durch ungeforderte Zuſendungen
von Looſen der Lotterie zu Frankfurt a. M. erhoben worden ſind, findet die unter-
zeichnete Direction ſich veranlaßt, folgende im Einverſtandniſſe mit Sr. Exc, dem
Hrn. GeneralPoſtmeiſter getroffene Anordnung zur allgemeinen Kenntniß zu bringen.

Alle Briefe, welche Looſe der Lotterie zu Frankfurt a. M. oder Aufforderungen
zum Spiel in derſelben enthalten, oder ſonſt auf dieſes Spiel Bezug haben, muſſen
ſpäteſtens 24 Stunden nach deren Empfange an diejenige Poſtanſtalt, durch welche
der Empfanger ſolche erhalten, zurückgegeben werden, und die Poſt Anſtalten ſind
angewieſen, ſolche Briefe, ſelbſt wenn ſie eröffnet worden, wieder anzunehmen, und
die Erſtattung des etwa darauf gezahlten Porto's zu leiſten.

Wer dieſer Anordnung keine Folge leiſtet, hat es ſich ſelbſt beizumeſſen, wenn er
ſpaäterhin das fur dergleichen Briefe gezahlte Porto nicht erſtattet erhaält, und nach
Bewandtniß der Umſtande, als des Spieles in einer fremden Lotterie verdachtig, nach
Vorſchrift des I. der Verordnung vom 7. December 1816 zur Unterſuchung und
Strafe gezogen wird. Berlin, den 31. Januar 1829.

Königl. Preuß. General-Lotterie-Directäon,
Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht,

Merſeburg, den 3. Maärz 1829
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes,

Star k e.
Grabgeſang. Was klagen ihre bangen Töne?

Der ſchwere Kampf des Todes iſt vollbracht! Mir iſt nun wohl
Voruüber iſt der Schmerz; Es ſtreift der Tod das drückende Gewand

Das ſtille Grab mit ſeiner dunkeln Nacht Dem Erdenpilger ab.
Deckt das gebrochne Herz. Zum Frieden trägt ihn des Erbarmers Hand,

Was klagt der Freundſchaft heiße Thrane Zum tiefen, kuhlen Grab.,
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Der Schlafenden getreue Huter,
Die Engel Gottes rufen nieder:

„Jſt dir nun wohl?“
O mir iſt wohl in dieſem engen Grab,

Das meinen Staub bewahrt!
Mir hat der Herr, der in den Tod ſich gab,

Die Wonne offenbart
Daß er, der kurzen Schlummer ſendet,
Zum reinen Engel mich vollendet!

O mir iſt wohl!
Still welkt der Kranz auf meinem Hügel hin

So ſtille welken einſt
Die Herzen all', die warm mir ſchlugen, hin,

Wenn du o Tod erſcheinſt!
Und ruh'n auch ſie am Palmenziele,
Dann iſt in ſanfter Grabeskuhle

Uns Allen wohl!

Eine Schattenſeite des Fabrikweſens.
Vor dem Geſchwornengericht zu London

wurde kürzlich ein Fall verhandelt, der auf
das Glück des Beſitzes großer Manufacturen,
um das England ſo ſehr beneidet wird ein
ſehr zweideutiges Licht wirft.

Zwei kleine Madchen von 42 und 13 Jah-
ren waren von Herrn Banks, dem Eigenthu-
mer einer Spitzen Manufactur, angeklagt,
Feuer, mit der Abſicht, ſeine Gebäude anzuzun-
den, angelegt zu haben. Er bringe den Fall
nur darum vor Gericht, damit ein Beiſpiel
ſtatuirt werde. Die kleinen Geſchöpfe, wel
che ſchon einige Zeit im Gefangniſſe geſeſſen
hatten, ſaßen vor den Schranken des Ge-
richts, laut ſchluchzend und in Thraänen zer
fließend, und erregten ſchon im Voraus die
allgemeine Theilnahme. Aus den Ausſagen

2) Nur einige Stunden vor dem Begraäbniſſe unſers
vielbeweinten Paſtor Wanckel kam mir zufallig
das Manuſcript dieſes zum Grabgeſang beſtimmten
Liedes zu Geſicht. Dir beſchränkte Zeit geſtattete
nur eine Vervielfaltigung bis zu einigen Hunder-
ten von Exemplaren, welche das Verlangen darnach
nicht befriedigt haben. Dieſer Umſtand wird mich
wegen des gewunſchten nochmaligen Abdrucks
rechtfertigen. D. Herausg.

der Zeugen erhellte freilich, daß ſie, doch
wohl nur aus kindiſcher Unbedachtſamkeit,
brennbare Materialien in dem Untergeſchoß
eines Gebaäudes angezundet hatten. Zugleich
aber erfuhr man, daß hier in den vier Wan-
den einer Fabrik 65 kleine Madchen von 9 bis
13 Jahren zu taglicher 12ſtündiger Arbeit am
Stickrahmen eingepfercht wurden, wobei man
ihnen nicht einmal Feiertage erlaubte. Ue-
berdruß an der Arbeit hatte jene Kinder zu
dem kindiſchen Entſchluſſe bewogen, ſich durch
Anzundung des Gebaäudes ihre Freiheit ver
ſchaffen zu wollen. Der Anwalt machte die
Geſchwornen darauf aufmerkſam: „daß die
gerichtliche Verhandlung nur um eines Bei-
ſpiels willen eingeleitet ſey; daß 65 Kinder
von dem zarten Alter von 9 Jahren hier ein-
geſchloſſen wuürden, um zu einem Geſchäfte
angezogen zu werden, das ihnen, wenn ihre
Geſundheit zerſtort und ihre Bluthe im Vor-
aus untergraben ſey, kein Brod mehr gebe,
denn es erhelle, daß nur funf Frauen dabei
Anſtellung fanden. Dies geſchehe, um Herrn
Banks Vermögen zu vermehren, damit er in
einer durch Mark, Blut und Seufzer und
Thränen dieſer armen Kinder erkauften Equi-
page dahin rollen könne. Seit langerer Zeit
habe die Sclaverei der Neger die Theilnahme
und Aufmerkſamkeit des brittiſchen Publi-
cums auf ſich gezogen. Was ſey aber Neger-
ſclaverei gegen ſolches Elend Er ſelbſt habe
in feiner frühern Jugend einige Zeit in Weſt-
indien zugebracht, die Lage der Neger mit ei-
genen Augen angeſehen: er erklare aber zu
Gott, daß er nie von ſo einer Selaverei ge-
hört habe, wie ſie dieſer Fall in ſeinem Ge
burtslande offenbare. Wohlgenahrt, wohl-
gekleidet, mit Stunden der Erholung und Er-
heiterung beſchenkt, ſey ihr Zuſtand vergli-
chen mit dem dieſer unglücklichen Kinder, wel-
che von 434 Stunde nur anderthalb zu ihren
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freudenloſen Mahlen haben, ein Paradies.
Zu der harten Arbeit komme noch die Peitſche
hinzu. Muſſe nicht jedes Menſchen Herz bei
ſolchem Gemaälde bluten? Er bekenne, ſo
manche Scene des Elends und Jammers er
in ſeinem Leben auch mit angeſehen, ſo habe
er doch nie eine fur das menſchliche Geſchlecht
ſo herabwurdigende, wie dieſe, wahrgenom-
men. Die Geſetzgebung habe menſchlich fur
Anordnungen geſorgt, um das Loos der
Baumwollenſpinner im Norden zu verbeſſern.
Die Kinder Selaverei ſey in jenem Theile des
Landes abgeſchafft; er hoffe, Anſtalten, wie
die des Herrn Banks, bald ahnlichen Regula-
tiven unterworfen zu ſehen. Mit welchem
Gefuhle mußten Damen von der ſchönen Welt
auf den Jammer derjenigen herabſehen, durch
die ihr geſchickter Putz verfertigt werde u. ſ.
w.“ Der Spruch der Geſchwornen ſiel da-
hin aus, daß die ganze Strenge der Geſetze
auf dieſe Unglücklichen und Verwahrloſten
nicht angewendet werden könne, und die Mad-
chen wurden daher ihren Muttern zu einer
menſchlichern Behandlung ubergeben.

Wer kann manche Fabrik beſuchen, ohne
daß ſich ihm der Gedanke aufdringt, wie ganz
unverhaältnißmäßig der Gewinn der reichen
Jnhaber dieſer großen Arbeitshäuſer gegen
den karglichen Lohn derer ſey, auf welchen
die Laſt der Arbeit liegt. Man wird beſon-
ders zweifelhaft, ob es möglich ſey, daß der
Geiſt dieſer von Morgen bis in die Nacht ar-
beitenden Klaſſe, die faſt ganz mit den Dreh-
und Spinnmaſchinen in eine Linie tritt, bei
dem immer wiederkehrenden Mechanismus noch
Kraft behalten könne, Jdeen zu erzeugen und
an innerer Bildung fortzuſchreiten.

Man kommt dann in Verſuchung, die un-
glaublichen Fortſchritte des Maſchinenweſens,
das ſo viele Menſchenkrafte erſpart, aber
auch vielen Menſchenhanden das Brod zu rau-

ben ſcheint, fur kein ſo großes Uebel, wie es
Manchen erſcheint, zu halten, wenn es nur
an andern Arten der Beſchaftigungen, vor
allen der naturlichſten, dem Land- und Acker-
bau, nicht fehlte, und ſo viel noch unbebauter
Boden, der Tauſende von Menſchen nahren
koönnte, urbar gemacht wurde.

Fragment einer Anſicht uber unange-
nehme Wahrheiten.

B. iſt mein guter Freund, er hat ein red-
liches Herz und viel Geſchicklichkeit; aber ich
kann ihm das freundſchaftliche Vertrauen nicht
bezeigen, was er wunſcht. Warum er wen
det ſeine Gedanken nicht genug und tragt ſie
gewöhnlich in einer ublen Laune vor, die an
ſich wohlgemeint aber doch fur Viele beleidi
gend iſt. Oft iſt ſeine Abſicht, mir eine nutz
liche Wahrheit zu ſagen, und ſein Wunſch,
daß ſie bei mir Wirkung thue; warum fängt
er es denn nicht ſo an, daß ſeine Abſicht und
ſein Wunſch erfullt werde? Oft habe ich die
Politik eines großen Weltmannes bewundert,
der bei tauſend verdrießlichen Geſchaäften doch
nie eine verdrießliche Miene zeigt, und auch
ſelbſt das Unangenehme, was er einem aus
Pflicht ſagen muß, ſo ſanft und freundſchaft
lich zu wenden weiß, daß man ihm auch fur
das Boſe danken muß. Sollte ein Freund
minder ſchonend ſeyn, oder kann jene Politik
mit der Redlichkeit nicht beſtehen Ei was,
wird B. ſagen, wer kann jedes Wort auf die
Waagſchale legen! ein Freund muß kein
Schmeichler ſeyn, und alle dergleichen Wen-
dungen verrathen doch im Grunde eine kleine
Falſchheit. Jch rede, wie ich denke, und je-
mehr eine Wahrheit ſticht, deſto beſſer wird ſie
gefuühlt.

Aber- mein Freund wenn Sie mir eine
betruübende Nachricht zu bringen haben, ſo
wenden Sie doch alle Kunſt an, meine Em-
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pfindlichkeit zu ſchonen dieſe kleitie Falſchheit,
wenn es eine iſt, haben Sie doch gebilligt,
warum wollen Sie mich denn in andern Fal-
len minder ſchonen und mir ohne Noth die
Galle ins Geblut jagen? warum wollen Sie
ſich gerade diejenigen zum ſchlechten Muſter
nehmen, die, mit Verſtand genug begabt, um
ihren Worten die beſte Wendung zu geben,
doch nur in Geſellſchaften und fur das Publi-
cum glanzen mogen, fur ihre Freunde aber
und fur ihren hauslichen Kreis aus Eigen-
ſinn oder Bequemlichkeit Tyrannen ſind

Blutegelzucht im Großen.
Jm vorigen Jahre ging der Wundarzt

Mehrer, aus Lingingen im Wuürtembergiſchen,
nach Ungarn, lernte dort die Zucht und Be
handlung der Blutegel kennen, und brachte
eine große Menge derſelben mit. Er hat nun
einen 40 Morgen großen Teich ganz damit be
völkert, denſelben zum Schutze gegen Dieb-
ſtahl mit einem Hauſe verſehen, und treibt
die Zucht der Blutegel ſo ſehr ins Große, daß
er dieſelben Centnerweiſe abgeben und die Be
durfniſſe des ganzen Landes damit befriedigen
kann. (Man rechnet 50,000 Stuück Blutegel
auf den Centner.) Bereits werden betrachtli-
che Verſendungen davon nicht allein in das
Jnland, ſondern auch ins Badenſche und nach
Frankreich gemacht. Die Blutegel vermehren
ſich ſo ſehr, daß der ganze Teich davon gefullt
iſt, und ſie alle Fiſche und andere im Waſſer
lebende Thiere getödtet haben und ein, nur
einen Augenblick ins Waſſer getauchter Sack
mit Hunderten davon bedeckt, zuruckgezogen
wird.

Sicheres Mittel, erfrorene Wuärſte vor
dem Verderben zu bewahren.

Bei aller Vorſicht geſchieht es doch hin und
wieder, daß die Wurſte von eben geſchlachte

ten Schweinen, ehe ſie gehörig durchraäuchert
ſind vom Froſte leiden. Bekanntlich werden
ſolche erfrorene Wurſte, behandelt man ſie nicht
zweckmaßig, weiterhin ganz ungenießbar. Ein
bedeutender Verluſt fur die Haushaltung!
Darum mochte es manchem Leſer d. Bl. er
wuünſcht ſeyn, ein erprobtes Gegenmittel ken
nen zu lernen. Hier iſt es. Zwar darf man
es nichts Neues nennen, aber doch ſcheint es
nicht allgemein bekannt zu ſeyn.

Bald nach dem Erfrieren der Wurſte, ehe
Thauwetter eintritt, ſtelle man in ein maßig
erwarmtes Zimmer einen Trog mit kaltem
Waſſer. Jn dieſes kalte Waſſer lege man die
erfrorenen Wurſte. Nach Verlauf kurzer Zeit
werden ſie alle mit Eis uberzogen ſeyn. So-
bald man dies bemerkt, nehme man eine nach
der andern heraus und reibe mit der Hand die
Eiskruſte ab. Jſt man damit fertig, ſo kann
man ſie noch einmal in das kalte Waſſer legen.
Schießt kein Eis mehr an, ſo iſt der Froſt
völlig heraus. Jn dieſem Falle hangt man
die Wuürſte in demſelben mäßig erwarmten
Zimmer an den gewöhnlichen Stangen auf,
und behält ſie hier ſo lange bis ſie ganz trok-
ken ſind. Alsdann kommen ſie wieder in den
Rauchfang, und man wird ſich in der Folge
uüberzeugen, daß erfrorene Wurſte, alſo behan
delt, den nicht erfrorenen völlig gleichkommen,
wie Einſender aus Erfahrung verſichern kann,
dem vor einigen Jahren die Wurſte von drei
Schweinen ſteinhart froren, der ſie aber auf
die angegebene Weiſe ſammt und ſonders ret-
tete, bis auf eine, welche er zur Probe nicht
ins Waſſer legte, und welche als unbrauchbar

weggeworfen werden mußte.

Spaniſche Wolle.
Um das Jahr 1350 erfuhr Peter, König

von Caſtilien, daß es in der Barbarei eine
Art von Schaafen gebe, die ſich durch die
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Schönheit ihrer Wolle auszeichne, und ſandte
mehrere Perſonen nach Marocco, um eine An-
zahl Böocke zu kaufen. Von dieſer Zeit an kam
die Wolle in Caſtilien in Ruf. Jm 46ten
Jahrhundert, unter dem Miniſterio des Car-
dinals Rimenes, beklagte man ſich gegen
dieſen daß die ſpaniſche Wolle ſich verſchlech
tert hatte. Dem Uebel abzuhelfen beſchloß
der Miniſter, eine große Anzahl Schaafe aus
der Barbarei kommen zu laſſen. Da er dieſe
aber nicht durch Unterhandlungen bekommen
konnte, zundete er einen Krieg an und fiel in
Marocco ein. Jn Folge des den Soldaten
gegebenen Befehls fuhrten dieſe ſo viel Schaa-
fe mit ſich fort, als ſie konnten, und der Ruf
der ſpaniſchen Wolle wurde nun bald wieder
hergeſtellt. Alle Raçen feinwolliger Schaafe
in Europa ſtammen von den davon entſproſſe
nen Merino's in Spanien her. Es ruht alſo
der Fluch auf ſpaniſcher Wolle kein Wunder,
wenn der Handel damit nicht ſegensreich iſt.

Grauſamkeit und Dankbarkeit.
Herr Schoonhoven, ein achtzigjähriger

Greis, der noch vor Kurzem in der Nahe des
Georgenſees lebte, und vielleicht noch lebt, er
zahlte Herrn H. einem Freunde des D. Silli-
man, folgendes merkwurdige Beyſpiel von
der Grauſamkeit und Großmuth der Jndianer.
Jmletzten franzöſiſchen Kriege (in Amerika) wur
de er auf einer Wanderung durch die Wildniß
zwiſchen Fort Wilhelm Heinrich am Georgen-
ſee und Sandy-Hill am Hudſon, wo ſich jetzt
ein huübſches Dorf erhebt nebſt ſechs oder ſie
ben andern Amerikanern, von einer Abtheilung
Jndianern gefangen. Man fuührte ſie zu einer
Stelle, welche jetzt einen offenen Platz in der
Mitte des Dorfes bildet, und ließ ſie in einer
Reihe auf einen Bauſtamm niederſetzen. Die
Indianer fingen dann mit volliger Kaltblutig
keit an, ihren Schlachtopfern der Reihe nach

mit dem Tomahawk die Köpfe zu ſpalten, wah
rend die Ueberlebenden ſtill ſitzen das ſchreck-
liche Schickſal ihrer Gefahrten mit anſehen und
das ihrige in unausſprechlicher Angſt abwar-
ten mußten. Herr Schoonhoven war der Vor
letzte an dem entgegengeſetzten Ende des Stam-

mes, wo die Metzelei angefangen hatte. Die
Reihe war bereits an ihn gekommen, und
ſchon ſchwebte das Mordbeil uber ſeinem Kopfe,
im Begriff auf ihn herabzufallen, als ein Ober

haupt das Zeichen gab, mit dem Morden auf-
zuhoören. Hierauf naherte er ſich Herrn Schoon-
hoven und ſagte mit gelaſſener Stimme: „Er-
innerſt du dich nicht, wie (zu einer Zeit, die er
nannte) eure jungen Leute tanzten, wie arme
Jndianer kamen und auch tanzen wollten, eure
jungen Leute ſagten: Nein die Jndianer ſol-
len nicht mit uns tanzen! Aber du (denn es
ſchien, dieſer Mann hatte ſeine Zuge erſt im kri-
tiſchen Augenblick erkannt), ſagteſt: die Jndia-
ner ſollen tanzen! Jetzt will ich dir zeigen daß
Indianer ſich der Gute erinnern können.“ Die-
ſe zufallige Erinnerung rettete Schoonhoven
und ſeinem uüberlebenden Gefahrten das Leben.

Kleinigkeiten.
Ein Kaufmann zu Leipzig erhielt vor Kur-

zem von dem Principal eines mit ihm in Ver
bindung ſtehenden Hauſes in Suüdfrankreich
einen Brief, in welchem ihm gemeldet wurde
der Sohn dieſes Principals habe ſich einer
höchſt unglücklichen Handlung ſchuldig gemacht,
nemlich aus dem Hauſe fur 250,000 Fr. Wech-
ſel entwendet, und ſich damit entfernt. Man
habe die Gewißheit, daß er uüber Leipzig nach
Rußland gehen wolle. Der Vater wunſche
zwar, den Sohn feſtzuhalten und die Summe
zuruckgegeben zu ſehen wolle aber nicht, daß
er officiell verfolgt werde, ſondern erbiete ſich,
ihm eine anſehnliche Summe zu bewilligen,
mit der er ſich im Auslande anſiedeln und
durch einen rechtlichen Lebenswandel Die Schan-
de ſeiner That ausloſchen moge. Der Kauf-
mann veranſtaltet bei der Polizei, daß dieſer
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junge Menſch, wenn er ankomme, beobachtet
und ihm gemeldet werde. Nach drei Tagen
geſchieht dies wirklich. Der Kaufmann ſucht
ihn auf, ladet ihn zum Eſſen ein, und zeigt
ihm nach Tiſche den Brief ſeines Vaters. Der
junge Mann iſt beſturzt, und bittet endlich
den Kaufmann, ihn nicht ungluücklich zu ma
chen. Nach dem Willen ſeines Vaters liefert
er endlich die Wechſel aus, und erhalt nach
Hin und Herreden 6000 Thaler. Der
Kaufmann wirkt ihm nun die Erlaubniß zur
Abreiſe aus und meldet das Geſchaft ſeinem
Vater. Aber wie erſtaunt er, als dieſer ihm
kurze Zeit darauf meldet: „IJch lebe mit mei-
nem Sohne im beſten Verhaltniſſe, und Keiner
von uns denkt daran, die Stadt zu verlaſſen.““
Nähere Nachforſchungen ergeben, daß der Be
truger ein Commis jenes Hauſes geweſen.

Der großte Tauſendkunſtler unter den Ta
ſchenſpielern, oder, wie ſie heißen wollen, Kuünſt
ler der naturlichen Magie, ſcheint der jetzt in
Deutſchland herumreiſende Joſeph Habitt
zu ſeyn. Jm Schwan zu Frankfurth, in Ge
genwart vieler Gaſte, fordert er bei Tiſche weiſ
ſen Wein, ſchenkt ein, es iſt rother; er ſtellt
den Oberkellner zur Rede, der behauptet,
weißen gegeben zu haben; er gießt ſelbſt ein,
es iſt weißer er unterſucht die Flaſche, und
eine ellenhohe Flamme entſturzt der Mundung.
Erſchreckt laßt er ſie fallen, und ein halbes
Dutzend Perucken kommen zum Vorſchein. Jn
einer derſelben die ſich hin und her bewegt,
iſt eine ſilberne Uhr, die einer der Gaſte ſo
gleich voll Schrecken fur die ſeinige erkennt c.

Der Preußiſche Geſandte am Londoner Ho
fe ſchrieb an Friedrich den Großen: ſeine ihm
beſtimmte Beſoldung ſey ſo gering, daß er,
bei den dortigen hohen Preiſen aller Bedurf-
niſſe, ſich bald in die Nothwendigkeit verſetzt
ſehen wuürde, ſeine Equipage abzuſchaffen und
zu Fuß an den Hof zu gehen, wenn er keine
Zulage erhielte. Friedrich antwortete ihm
ſakoniſch: „„Geh Er immer zu Fuß, das ver-
ſchlägt nichts, und wenn Jemand daruüber
Gloſſen machen ſollte, ſo darf Er nur ſagen:
Er ſey mein Geſandter und hinter ihm gingen
300,000 Mann.

Ein armer Menſch heirathete ein reiches
Madchen von bösartigem Character. Der ar-

me Teufel, außerte Jemand, iſt nun Zeitle-
bens glucklich. Gewiß verſetzte ein ande
rer, wenn eine reiche Mitgift Reiche
mit Giftd) gluücklich macht.

Der hochbejahrte franzöſiſche General du
Quesne ſtattete einſt einen Bericht von einem
erfochtenen Siege bei Ludwig IV. ab: „Jch
werde an Sie denken ſagte der König. Du
Quesne zeigte auf ſein graues Haar und er
wiederte: „Sire! es iſt Zeit.“

Die erſte Thranen-Weide, die nach Eng-
land kam, ward im Jahre 1746 von den Ufern
des Euphrats dahin verpflanzt. Vernon, ein
Kaufmann brachte ſie aus Aleppo nach ſeiner
Beſitzung in Mittel Eſſex.

Die erſten Roſen kamen im Jahr 1522 als
ein Geſchenk aus Jtalien nach England. Dort
waren ſie als ein Zeichen der Verſchwiegenheit
bekannt und wurden deswegen auf Befehl des
Papſtes an den Beichtſtuhlen befeſtigt, daher
noch der bekannte Ausdruck: sub rosa,.

Charade von zwei Silben.
Es ſchwanden uns dahin die Stunden

In ſtillem Gluck, in ſüßer Ruh;
Da rief mir den ihr Arm umwunden,
Das Schickſal ſtreng die erſte zu.

Und ſieh', ich folgte ſeiner Stimme
Und ward ſie mir auch noch ſo ſchwer
That ich die zweite, zwar im Grimme,
Doch als ob Stoiker ich war.

Nun ſitz ich hier und raſte nimmer,
Bei Tag arbeitend und bei Nacht

um Symbolum hab' ich auf immer
as ſchoöne Gan ze mir gemacht.

Auflöſung des Local Silbenrathſels in
Nr. 9: Altenburg.

Bekanntmachungen.
(82) Bekanntmachung. Unter den

bisherigen Bedingungen ſoll die Lieferung des
Brodbedarfs fur die Armen in den Monaten
April Mai und Junius d. J., dem Mindeſt
fordernden in Entrepriſe gegeben werden.

Wir haben zu Abgabe der Gebote

den 4 7. März 1829,Vormittags 11 Uhr,
auf dem PolizeiBureau terminlich anbe-
raumt, und laden Unternehmungsluſtige hie-
zu mit dem Bemerken ein daß die diesfallſi
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gen Bedingungen vor dem Termine auf dem
PolizeiBureau eingeſehen werden können.

Merſeburg, den 5. Marz 14829.
Die Armen-Verſorgungs-

Commiſſion.

(83) Anſtellung. Ein geſitteter Kna
be, gleichviel ob vom Lande oder aus der
Stadt, der ein gutes Aeußere hat und unge-
fähr 16 bis 17 Jahre alt iſt, kann zum 1. April
d. J. ein gutes Unterkommen als Bedienter
erhalten. Das Nahere iſt in der Expedition
dieſer Blatter zu erfahren.

(63) Verkauf. So eben angekomme-
ne neue Brabanter Sardellen pro Pfund
33 Sgr. extra feines ProvenceOel, pro
Pfund 15 Sgr., empfiehlt

Merſeburg den 23. Februar 1829.
J. C. Daäumer.

(79) Empfehlung. Unkterzeichneter
verfertigt und verkauft engliſche und deutſche
Beinkleider, Weſten und dergleichen, von
Nanking, ſo wie auch von Tuch, welche letz
tere ſchon decatirt ſind, desgleichen auch
Frauensleiber; ſelbige ſind jederzeit verfertigt
zu haben und verkaufe ſolche um die billigſten
Preiſe. Mein Stand wahrend der hieſigen
Jahrmarkte iſt in der Burgſtraße am Eingan-
ge des, Herrn Schnitthandler Steckner gehö
rigen Hauſes, ſo wie auch am Roßmarkte.
Außerdem beziehe ich auch die Jahrmarkte hie
ſiger Gegend. Merfſeburg, den 5. Maärz 1829.

Der Schneidermeiſter Gaab,
wohnhaft in der Gotthardtsgaſſe Nr. 56.

(80) Verkauf. Alle Sorten gelbe und
grüne Weinbouteillen, ſo wie auch gruünes
Tafelglas in beſter Qualität ſind um ſehr bil
lige Preiſe zu haben bei

Merſeburg, den 4. Marz 1829.

F. W. Lindenlaub,
Schmalegaſſe Nr. 544.

(81) Auszuleihende Gelder. Zu
Oſtern d. J. ſind 1200 Thlr. Preuß. Courant,
gegen hinreichendes gerichtliches Unterpfand
und 4 Procent jahrliche Verzinſung, auszu-

leihen. Das Nahere daruüber iſt beim Caſtel
lan der Loge, Herrn Schwabe, zu erfragen.

Merſeburg den 5. Marz 1829.

(84) Lehrlings- Geſuch. Jn einer
Materialhandlung kann ſogleich oder zu Oſtern
ein junger Menſch von guter Familie und mit
den nöthigen Schulkenntniſſen verſehen, unter
billigen Bedingungen als Lehrling placirt wer
den. Derſelbe muß jedoch von außerhalb ſeyn.
Darauf Reflectirende belieben ſich bei mir zu
melden.

Merſeburg den 10. Maärz 1829.
C. W. Klingebeil.

(85) Quittung und Dank. Fur den
Strohſchneider Schmidt auf dem Sixtiberge
iſt auf deſſen Bitte und in Betracht ſeiner Ar
muth am 6. und 7. d. M. in hieſiger Bürger
ſchule durch meine Vermittelung eine Samm-
lung veranſtaltet worden, um die zum ehrli-
chen Begraäbniſſe ſeines am 5. d. M. an der
r und Halsbraäune verſtorbe
nen eikfjährigen jüngſten Sohnes, Auguſt, er
forderlichen Koſten, wenigſtens zum Theil,
aufzubringen. Durch die Mildthatigkeit ſo
vieler Aeltern ſind nun zu dieſem Zwecke im
Ganzen eingegangen:

Sechs Thaler 4 Sgr. 2 Pf.
nehmlich: von der II. Knabenklaſſe, 25 Sgr.
5 Pf. v. d. III. Knabenklaſſe, 23 Sgr. 9 Pf.;
v. d. I. Maädchenklaſſe, 21 Sgr. 3 Pf. v. d.
II. Madchenklaſſe, 16 Sgr. 8 Pf. v. d. III.
Maädchenklaſſe, 20 Sgr. 41 Pf. v. d. I. Ele-
mentarklaſſe, 20 Sgr. 4 Pf. v. d. II. Ele-
mentarklaſſe, 1 Thlr. 5 Sgr. 11 Pf. v. d.
III. Elementarklaſſe, 20 Sgr.

Davon habe ich die ſammtlichen Leichenge-
buhren mit 4 Thlr. 29 Sgr. 1Pf., gegen Quit-
tung des Leichenbitters Herrn Prenz, ſelbſt
berichtigt; den Ueberſchuß, 4 Thlr. 5 Sgr.
1 Pf. der Frau Schmidtin, in Abweſenheit
ihres Mannes, ebenfalls gegen Quittung, aus-
gehaändigt. Sie laßt allen denen, die an die-
ſer ihr erwieſenen Wohlthat Antheil haben,
durch mich den warmſten Dank ſagen und Ael-
tern und Kindern Gottes reichen Segen wun
ſchen. Merſeburg den 9. Marz 1829.

Rothe, Cand. d. Theol.
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Verzeichniß der in letzter Woche
Gebornen, Getraueten und Ge-

ſtorbenen.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Fleiſchhauer-

meiſter Herrn Schlag eine Tochter; dem Un
terofſicier Herrn Schwendler ein Sohn dem
Maurer Spott eine Tochter. Geſtorben.:
die nachgelaſſene Wittwe des Königl. Preuß.
Geheimen Regierungs und Waſſerbauraths
Herrn le Plat, 48 Jahre alt der jungſte
Sohn des Handarbeiters Schmidt, 11 Jahre
alt.

Veumarkt. Geboren: dem Schuh-
machermeiſter Herrn Helgeſt eine Tochter.
Geſtorben: die jüngſte Tochter des Oecono-
men Herrn Bude, 2 Monate alt.

Altenburg. Geboren: dem Handar-
beiter Bauer eine Tochter. Getrauet:
der Polizeiſecretair Herr Conradi mit Jgfr.
Johanne Dorothee Guünther von hier. Ge
ſtorben: Herr Chriſtian Lebrecht Traugott
Wanckel, treu und wohlverdienter Paſtor all
hier und in Meuſchau, 43 Jahre 10 Monate
13 Tage alt, an der Lungenſucht. Er war 16
Jahre als Prediger allhier.

z

Hier ruht in Gott ein Menſch von grader Sitte,
Voll Geiſteskraft und ſeltner Viederkeit;

Die Wahrheit blieb das Richtmaaß Seiner Schritte,
Der Tugend war Sein Wandel nur geweiht.

Hier ruht in Gott ein treuer Freund und Gatte,
Ein Vater, der im häuslichen Verein

Des Lebens ſtilles Gluck gefunden hatte
Von eitelm Prunk und falſchem Schimmer rein.

Ein frommer Chriſt, in Sein Geſchick ergeben,
Als Er des Siechthums herbe Qual ertrug;

Ein muder Pilger, dem, nach Muüh und Streben,
Nun bang erſehnt die Abendglocke ſchlug.

Hier ruht in Gott Er, der an heil'ger Statte
Jn Sorg und Schmerz am Grab und am Altar,

Dort an der Wiege, hier am Sterbebette,
Begeiſtert uns ein heitrer Troſter war.

Der feierlich in ernſter Weiheſtunde
Ermahnend uns der Tugend Pfade wies,

Der ſtillgeruhrt dem neugeſchloßnen Bunde
Des Himmels milde Segnungen verhieß,

Er ruhe ſanft! Und wenn in Feiertoönen
Zur Andacht, zum Gebet die Glocke ruft

Da ſucht der Wehmuth unbekampftes Stohnen,
Die Dankbarkeit des treuen Lehrers Gruft

Und jedes Auge blickt in Thraänen nieder,
Und jede Hand bringt ihre Bluthen dar,

Und leiſe bebt's von jeder Lippe wieder
Was Er als Menſch, als Chriſt und Lehrer war.

Und was Er hier der ſelige Verklarte,
Mit Sorg umfing, was hier Jhn froh bewegt

Und was Er uns in dieſem Tempel lehrte:
Es ſey uns feſt an's warme Herz gelegt!

Sein Angedenken bleibe lang in Segen,
Sein Beiſpiel wirk' auf Kind und Enkel fort!

Dann moögen wir zur letzten Ruh uns legen:
Es troſtet ſie des Frommen Salbungswort!

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß und Gewicht.)

Gegenſtand iDurchſchnitts-; Gegenſtand Durchſchnitts- Gegenſtand ſDurdchſchnittsr Preis. n Preis. Sny Preis.Maaß oder Gewicht. Thl. ſgr. pf. Maaß oder Gewicht. Thl. ſgr. pf. Maaß oder Gewicht. IThl. ſgr. pf.

Weizen Schfl.] 2 15 Kartoffeln Schfl.] 20 Butter Pfd. 6 3
Roggen 1 27 6 Graupen Brod 1Gerſte 1 5 Gruütze Semmel 6 Lth. 6Hafer 22 6 Rindſteiſch Pfd. 210 Branntwein Quart 5) 6
Hirſe Ah Kalbfleiſch 1 111 Bier 441Erbſen 1 15 Schoöpſenfleiſch 2 10 Heu Centner 1
Linſen 2 Schweinefleiſch 3 2 Stroh Schock 6 15Wicken 1 20 Speck 7 6

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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